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une der unbedingten Staatsgewalt, welche Unter Maria Thereſia
freilich nicht Geſetze producirte, einzig nur dem wecke, leſe
Herrlichkeit zur theoretiſchen und practiſchen Anerkennung
bringen, ie das heute in einigen muthwilligen Culturkampf—
ſtaaten der Fall iſt

Kaum 0  E die tiefreligiöſe, ſon jedoch autocratiſch geſinnte
Kaiſerin Die Augen geſchloſſen, ug die Staatsgewalt andere
Richtungen ein Eine derſelben wird mit dem orte „Toleranz“
gekennzeichnet. Es kam Verordnung auf Verordnung. Auf das
noch beſtehende, auf Miſſionen, Miſſionäre, Miſſionsſtationen
bezogen ſie ſich zunächſt. Dieſe Benennung 0  E aufzuhören;
die unnöthigen Viſitationen und vas Qami zuſammenhing wurde
unterſagt.) Man 0 die eben genannten te. früher abge⸗
chafft, ehe man eue ausgedacht. Man nannte die Miſſions⸗
relationen Stationsrelationen.“ Endlich wurde 21. Juli 1781
durch das Archidiaconat das allerhöchſte Geſetz publicirt, „daß
keine er mehr abzunehmen, keine Viſitationen 3u halten
eien, daß kein Unterſchied zwiſchen katholiſchen und proteſtan⸗
tiſchen Unterthanen 3u machen ſei 1

Das Toleranz⸗Generale

* 955 13 October 1781

Vaſtoralfragen Aun Fälle
(Die Bekehrung eines ſterbenden Sünd mitte

ungewöhnlicher Mittel.) In den Miſſionsnachrichten, betitelt
„Lettres du Scholastieat de 0¹0 1881 die von den
verbannten franzöſiſchen Jeſuitenpatres in England veröffentlicht
werden, erzählt ern Jeſuiten⸗Miſſionär aus Chili, welcher Augen
zeuge dieſer Bekehrung war, Folgendes:“)

Als ich am Gründonnerstage ſoeben vor dem ausgeſetzten
hochwürdigſten Ute betend weilte, wurde ich 3u einem Kranken
erufen, der ereits nehrere ahre Ui mehr gebeichtet
Der Schwerkranke 0 nämlich ebeten, möchte ihm einen
Capuziner oder Ve

ſuiten kommen en Kaum war ich jedo
im Hauſe angelangt, als man miur meldete, der Kranke wolle
jetzt nicht mehr beichten, fühle ſich auch ganz ＋

0 und außer
Stande, ſeine Beicht ordentlich abzulegen. In der That drang
mir aus dem nahen Zimmer, In welchem der Kranke lag, eine
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verdorbene, wie von einem Cadaver verpeſtete Luft entgegen,
jedo ließ ich mir nicht alle Hoffnung nehmen, des Sterbenden
(ele noch 3u retten ch wartete Im Vorzimmer nd betete,
der liebe ott möge doch dieſer armen cele eine große Barm⸗
herzigkeit zuwenden. Von Zeit zu Zeit aber bat ich die erſonen,
die den Kranken pflegten, ihn 3u erinnern, der Prieſter arte
raußen, ihm zuzuſprechen, CEL möge doch noch vor ſeinem
Tode e  en Die ntwor des Ungläubigen e jedoch immer
dieſelbe: ⁴V eich te ni cht 10 Eine Stunde war ereits vorüber,

da ließ mir der Kranke melden, EL danke miu zwar für
meinen Beſuch, ich mo jedo wieder heimkehren. Dieſem
Auftrage kam ich jedo nicht nach, denn, da ich vom Beginne
meines Krankenbeſuches an den Schutzpatron der und
auch der Sterbenden, den Joſeph, recht innig angerufen atte,

möge doch dieſe (ele nicht verloren gehen laſſen, ſo konnte
ich wohl Im Vertrauen auf die I der Fürbitte des Joſef
nicht blos eine, ondern auch zwei unden zuwarten. Das Ende
der zweiten Stunde war nahe, da ich mit erneuerter
Inbrunſt zum o

ſef und mpfahl ihm den Sterbenden Uver⸗
ichtlich 10 ich betete ſo inſtändiger, als der Tod dem
Unglücklichen immer näher trat Im Gebete euchtete miu plötzlich
emn Gedanke durch die eele, den ich als einen Wink des

V

oſef begrüßte. Dieſer Gedanke beſtimmte mich Folgendem:
verlangte Weihwaſſer, näherte mich dem Zimmer, worin

der Kranke lag und beſprengte reimal den Eingang und die
Thürſchwelle im amen der heiligſten Dreifaltigkeit, wobei ich
jedesmal die Orte El von hier, Satan, Im Namen
unſers Herrn e

ſu Chriſti! Kaum ich zum ritten Male
teſe brte geſprochen, als ſich ſchon der Kranke bei ſeinen
Töchtern erkundigte, ob der Prieſter noch anweſend ſei Als Er

vernahm, der ater ſei noch da, ließ cu. mich an ſein Kranken—
bett kommen. Sobald mich der Kranke erblickte, brach In die
Drte Qus „Mein Gott, ich danke dir! Uter Gott, wie dank'
ich dir.“ Abet weinte EL Oie ein Kind Der peſtartige Geruch
war UNdeſſen ganz verſchwunden, und eben dieſer Geruch und
einige andere Anhaltspunkte bewieſen mir, daß hier der Einfluß
des böſen Geiſtes vorhanden war D  16e Umſtehenden ſchrieben
dieſe Veränderung der Segenskraft des Weihwaſſers 3u urz
darauf beichtete der Kranke. Als ich ihn fragte „Wollen Sie
vielleicht die heilige Wegzehrung und die Oelung morgen
empfangen?“ Da an  Orte EL mie „Nein, nicht morgen,
ondern heute noch, onſt önnte 25⁰ 3u ſpät ſein!“ Somit ſpendete
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man ihm Abends Aum halb ſechs Uhr die heil. Sterbſakramente.
Um Miiternacht aber Ar er Während der wenigen Stunden,
die noch bi zu ſeinem ode verfloſſen, Orte N auf, (te
der Liebe und der rgebung In Gottes eiligen Willen 3u EL
wecken. 16e Perſonen, we  6 da Sterbebett umſtanden, wurden
dadurch ſehr erbaut Der Miſſionär chließt ſeinen Bericht mit
den brten I„V habe jederzeit die Ute des ſef
und Qll die große Segenskraft des Wei  E* geglaubt, niemals
aber habe ich die Ute des oſef und die übernatürliche

des Weihwaſſer augenſcheinlich und ſo handgreifli
erfahren, als bei dieſer Bekehrung!“

öchte doch auch der Schreiber dieſer Zeilen u zur
Zeit, als eL noch ern junger Prieſter war, von einem olchen
Vertrauen auf die wunderbare Kraft dieſer zwei übernatürlichen
Bekehrungsmittel erfüllt geweſen ſein Leider hat e aber aus
Mangel einem ſolchen Vertrauen als junger rieſter In
einem ähnlichen Falle anders gehandelt Er var nämlich
als junger rieſter u einer Pfarre angeſtellt, In welcher eine
Fabrik ſich befand, die über 500 Arbeiter zählte. Einmal wurde

in uſterer Nacht das Krankenbett eines dieſer Arbeiter
berufen, welcher ſeiner Nationalität nach ein Franzoſe war und
allgemein für ern ungläubiges, ganz verkommenes Subject 9e⸗
halten wurde Es cheint aber dieſer Ruf ni von dem Kranken,
ondern von ſeiner Umgebunga 3u ſein, denn als der
Schreiber dieſer Zeilen bei dem Kranken anlangte, lag derſelbe
mit geſchloſſenen ügen, ſtumm, 10 cheinbar ſogar bewußtlos
im Gar nicht ahnend, daß dieſer xtreme Zuſtand des
Kranken auf Verſtellung beruhe, ertheilte ihm der Schreiber
dieſer Zeilen die E  e Oelung und die General⸗Abſolution, betete
auch noch mit den Anweſenden Ar ihn und T odann den
Rückweg Er war aber noch nicht am Fuße der Stiege
elangt, we In die von dem Kranken ewohnte Manſarde
hinaufführte, ſo ihm der Ruf nach, der Kranke ſei wieder
zum Bewußtſein gelangt und auch der Sprache wieder mächtig. Es
Er  2 ſich wohl von elbſt daß der reiber dieſer Zeilen
ſogleich hocherfreu umkehrte und wieder an das Krankenbe
trat, die noch abgängigen geiſtlichen Functionen nachzutragen;
doch 4  E unangenehme, ſchmerzliche Ueberraſchung CEL
wartete ihn da! Der Kranke lag wieder da mit feſt geſchloſſenen
Augen, Ohne da mindeſte Zeichen des Bewußtſeins 3u geben.
etzt onnte kein Zweifel mehr darüber obwalten, daß dem
Kranken der bußfertige Sinn ganz und gar mangle, und daß
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dieſer Mangel ihn verleite, Bewußtloſigkeit heucheln. Unter
dieſen Umſtänden hielt S der Schreiber dieſer Zeilen für ſeine
Aufgabe, ſeine ganze Beredſamkei aufzubieten, die Unbußfertigkeit
des Kranken zu eben, eine Sinnesänderung In ihm hervor
zubringen. In ruhiger Haltung I Er ihn zuerſt 5 U  4*  ber
I dann zu rühren, endlich 3u erſchüttern; als aber alle
Verſuche ſich vergeblich erwieſen, konnte EL die nach und nach
immer mehr erwachſende innere Aufregung nicht länger beherrſchen.
Es entleerte ich dieſelbe In einen Strafſermon, der dem heftigſten
Gewitter glich; jedes Wort vau en Donnerſtreich! Den Schluß
Ideten die ſchrecklichen Orte „Nun, ahre hin du ver
tockter Böſewi

, hin, wohin d u ehörſt,
In den Rachen des Teufels!“ Wie grell ſticht doch dieſes
Verfahren ab von demjenigen jenes rommen Miſſionärs, der
einen unbußfertigen ünder uim Staate Chili behandeln hatte!

Scham und Reue en der reiber dieſer Zeilen ſe
jetzt noch an dieſes erfahren zurück! Allerdings iſt dasſelbe,
ſo incorrect * auch war, nicht ohne Eindruck auf den Kranken
geblieben, denn pielte die eines Simulanten nich
länger, beichtete ogar und em  ng auch das allerheiligſte Altars  —
ſakrament, wenigſtens mit ſcheinbarer Andacht nd Ehrerbietigkeit,
allein CS ru der egen Gottes nicht auf ſeiner Bekehrung,
EL wurde der Gnade der Beharrlichkeit nicht gewürdigt. Kaum
war geneſen, etzte EL einen ſchlechten Lehenswandel wieder
fort Nach Verlauf eines halben Id  hre war da Maß ſeiner
Sünden voll ott ließ 68 geſchehen, daß Im Uſtande der
Berauſchung U  ber die ſteile, hölzerne Stiege, die zu ſeiner an⸗
arde führte, hinabſtürzte ö und ur dieſen Sturz eines jähen
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em Dech., Conſiſt.⸗Rath, Pfarrer V  Ubelpr In Sieghartskirchen.

II (Reſtitution wegen alſcher Vater⸗Angabe und
Anzeige einer aus die Angabe entſtehenden Ehe
zwiſchen Halbgeſchwiſter.) Bertha U vor V  ahren
ziemlich gleichzeitig mit Mehreren geſchlechtlichen Umgang Die

ihre Leichtſinnes e nicht aus Sie wußte mit Be
ſtimmtheit, daß Titus Vater des Kindes war, aber aus 6·
wiſſen Gründen gab ſie Cajus als Kindesvater an etzterer
II denn auch die Verpflegungskoſten (b 168) und
ſorgte auch onſt In anſtändigſter Weiſe Ar ſein vermeintliches
Kind Unterdeſſen ſich Titus längſt verheirathet und der


